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Am vorsichtigsten war ein Bräutigam in Prag. Er  
erschien bei der betreffenden Behörde, um str drei in 
seiner erst zu schließenden Ehe ev. zu erhoffenden männ­
lichen Sprößlinge die Militärbefreiungstare zu erlegen 
und seine glückliche Braut damit zu überraschen. Leider 
konnte sich die Behörde nicht darauf einlassen. 

D i e  preußische Regierung hat das von der türki­
schen Regierung in England bestellte Panzerschiff „Fered", 
das größte der Welt, um 5 0 0 , 0 0 0  Pfd. S t .  angekauft. 
E s  sthrt 3 2  Dreihundertpfünder, wovon 4 Sjücke in 
Thürmen, die 1 7  bis 1 8  Fuß über Wasser find^.sich 
befinden.  ^ 

P r e u ß e n  ist noch immer nicht am Ende der W r ^  
Handlungen mit den abgesetzten deutschen Fürsten. Erst 
kürzlich handelte es noch mit dem Herzog von Nassau, 
der um allen Preis  die Domänen des Landes für sich 
haben wollte. D a s  bewilligt aber BiSmarck nicht, son­
dern gibt dem Herzog eine Geldentschädigung. — 

Franken und Hessen heißt die neue preußische P r o ­
vinz, die aus Kurhessen, Frankfurt, Nassau;c. gebildet 
wurde. Die  Provinzial Hauptstadt ist aber nicht Frank­
furt sondern Cassel. Deßwegen beklagen sich die Frank­
furter, daß sie so gar stiefväterlich behandelt werden. 

— I n  Preußen erwartet man eine Reihe von di­
plomatischen Verwicklungen mit Frankreich, die unter 
Umständen selbst zum Kriege führen könnten. Letzteres 
allerdings erst nach Jahr und Tag. D a s  preußische 
Kabinet ist deshalb genöthigt, nach allen Seiten hin 
mit großer Mäßigung aufzutre ten .Dem norddeutschen 
Parlament und dem preußischen Landtüg gegenüber er­
wartet man daher eine nachgiebige Haltung. M i t  Oest­
reich und Süddeutschland sucht sich Preußen ebenfalls 
wieder auf freundschaftlichen Fuß zu setzen, weil eS sonst 
trotz Zündnadelgewehr unv Gußstahlkanonen unrettbar 
Verloren wäre, wenn eS zu einer Allianz Frankreichs mit 
Oestreich und Süddeutschland käme. Selbst Rußland 
könnte ihm für diesen Fall nicht aus der Roth heraus­
helfen. — Run so schlimm wird'S denn doch nicht ab­
gehen. 

Einem Bauern in Westpreußen starben an einem 
Tage seine Frau und zwei Töchter. Er ließ die Todten 
im gemeinschaftlichen Bette liegen und übernachtete bei 
seinem Bruder. Als  er anderen Morgens heimkehrte 
und die verschlossene Stube öffnete, saß sein mnqsteö 
Töchterlein aufrecht im Bette und streichelte die Wangm 
der todten Mutter und Schwester. 

I n  Niederbaiern fiel in der Gegend von Kreuzberg 
und Freyung bei Passau in den letzten Dezembertagen 
so viel Schnee, daß er durchschnittlich 6 — 7 ,  theilweise 
selbst 1 4  Fuß hoch liegt und manche Hauser bis zum 
Dach eingeschneit find. Von Kreuzberg nach der Fin-
sterau ist der Verkehr ganz unterbrochen. 

Ba ld  wird keinem Deutschen, er wohne im Norden 
oder Süden, erspart sein, die Muskete zu tragm und 
dem Baterlande seinen Dienst abzuleisten. Auch in 
Bayern wird die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht 
ernstlich betrieben. D a n n  können die andern S ü d ­
deutschen nicht mehr zurückbleiben. . -

Schweiz. In Eichberg bei AltsMten verlor ein 

Mann das Bein durch einen Mörser, welcher zurück­
sprang. ES galt ein Hochzeitschießen. — Dem schwei­
zerischen Bundesrath hat ein spekulativer Amerikaner ei­
nen schlimmen Streich gespielt. Der Bundesrath wollte 
das sog. Winchestergewehr, das AM-nller Hiyterlad-
gewehre, für  die Armee einführen. Alles w a r  in bestem 
Zuge. D a  erklärte Hr .  Winchester, der Inhaber  dieses 
Hinterladers,  er könne sich unmöglich zur Frnchtung 
einer Hinterladungsgewehrsabrik in der Schweiz ent­
schließen, indem er bereits so viele Bestellungen erhalten 
habe, daß er sein Etablissement in Amerika mit einem 
Aufwand von 5 Millionen Do l l a r s  erweitern müsse; 
d te  Lieferungen a n  die Schweiz Könnten auch n u r  in 
kleinen ParthiW,.geschehen. Winchester hat  auch sein 
Mnstergewehr w i e d e r  zu Hattden genommen. Ueber 
diese eigenthümliche Wendung sagt ein Korrespondent 
der „Thurg.  Z tg . "  a u s  der Bundesstadt: „Dadurch ist 
die Aussicht, in etwa zwei J a h r e n  unsere ganze Armee 
mit den Repetirgewehren versehen zu können, zu Wasser 
geworden. H r .  Winchester hat, gelinde gesagt, der löb­
lichen Eidgenossenschaft einen Uankeestreich gespielt. D i e  
Adoption seines Systems durch die Hundesversammlung 
sollte demselben anderwärts zur Gnpfehtung hienen; 
d a s  eidgenössische Mi'litärdepartemem hat  dabst den 
„Schnitzer" begangen, sich des Modells nicht von vorn­
herein zu versichern. Unter den gegenwärtigen Umstän­
den kann kaum daran  gedacht werden, daß unsere A h  
mee mit dem WinchesterAuHr vor fünf Jahren  a u f ­
rüstet sein wird:  dann  d M t e  es jedoch wahrscheinlich 
zu spät sein. — A u s  diesen Gründen ist die auf  F>ej-
tag  angesetzte Berathung >des Anleihens von 12  M l ! i -
onen Franken ohne entscheidendes Resultat gebl-^h^. 
die ganze Angelegenheit wurde noch einmal a n  
d a s  Finanz- und a n  d a s  Müitärdepartement gewiesen 
a n  Letzteres a u s  dem Grunde ,  um die Anzahl her zu 
bestellenden Gewehre näher bestimmen zu kö^en .  D a s  
gewesene Militärdepartement befindet sich h einer tiefen 
Verstimmung und wir  begreifen die Gründe gar  wohl" .  

D i e  Mai länder  „Lombardia" schrieb 3. d. Fol­
gendes: „ W i r  lesen im „Corriere del F M i a " :  Einem 
unserer Freunde,  der im Falle ist, genaue' Nachrichten 

! a u s  der Schweiz zu haben, wurde zjn Brief  vorgelesen, 
' in welchem mtt den genauesten Anzelnheiten folgende 

Thatsache erzählt w a r :  D e r  be^hmte preußische Gene­
ra!  Moltke ist hier in der Schweiz, Glyon, (s. h. Gry-
on), bei Ber ,  Bezirk Algle, i,r Gebirgslnoten der Waadl .  
Angeblich wäre er gekonMn,  um sich von den S t r a ­
pazen des Krieges zu icholen, indessen hat er seinen 
ganzen S t a b  in bäuerlicher Kleidung bei sich, der sich 
unermüdlich mit Erforschung und Aufnahme des Landes 
beschäftigt. ' 

„Der B u M s r a t h  wurde davon durch die französi­
schen Behöben  benachrichtigt, welche argwöhnten, zu 
wissen, tzHß die Preußen fleißig alle Pässe d e r ?  
kette e rAsHsz l  und daß sie schon die Rheinüber^ 
al lsMMHschaßet  haben, u m  in die Schweiz zu dri  
E s  scheint, M l t k e  mit  den Seinen habe a u  
sch^cherische SeMt tg  M t e n s t c h  a n  tztr Tyrolerg^ 
phoi vgtaphisch aufnehmen lassen wollen; die Beym 
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